
I. Angelegenheiten des Vereins.

1. Erste Generalversammlung des Vereins für vater-
ländische Naturkunde in Württemberg am Ä. Mai IMS

Dieselbe war durch Beschluss des Ausschusses auf den 2. Mai
9 Uhr Morgens in den Sälen des obern Museums zu Stuttgart aus-

geschrieben worden, weil am 1. Mai, demnach den organischen
Bestimmungen §. 19. hierzu festgesetzten Tage, ein Festtag war.
Die Mitglieder schrieben sich bei dem Eintritt in das Local ein

und erhielten das erste Jahreshefl und das Diplom (§. 15. der

organischen Bestimmungen). Es erschienen bei der Versammlung
100 Mitglieder

, 36 auswärtige und 64 in Stuttgart wohnende.
Man hatte eine kleine Ausstellung neuer oder sonst interessanter

Naturalien, mit. einigen lebenden Thieren, frischen und getrock-

neten Pflanzen, Mineralien und Petrefacten, veranstaltet, wozu
zunächst die in Stuttgart ansässigen Mitglieder beigetragen hatten.

Die bei der Versammlung vorgezeigten Naturalien wurden der Aus-
stellung für den Tag der Versammlung beigesellt.

Von den Verhandlungen gibt das nachfolgende

Protokoll
Bericht, und wird nach §. 6. der organischen Bestimmungen mit

den bei der Versammlung gehaltenen Vorträgen und Berichten

nach deren Reihenfolge hier mitgetheilt.

Wttrttt. ,
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zahlreich genug in Württemberg für die Forderung der Natur-

wissenschaften in ihrer nähern Beziehung auf die Vaterlands-

künde darboten , dagegen den eigentlichen Zwecken des land-

wirtschaftlichen Vereines in ihrer practischen Richtung mehr

oder weniger ferne stehen , zu gemeinsamem Wirken zu ver-

einigen. Wir schmeicheln uns daher, dass unsere auf nähere

Verbindung u. Förderung unserer Zwecke gerichteten Wünsche

bei der hohen Centralstelle des landwirtschaftlichen Vereins

ein freundliches Entgegenkommen finden werden* Der Ver-

ein für vaterl. Naturkunde wird es sich stets zur angenehmen

Pflicht machen, in allen Fällen, wo seine Wirksamkeit für

die Zwecke der hohen Centralstelle erwünscht erscheinen

möchte
,
jeder Aufforderung hierzu nach Kräften zu genügen.

Insbesondere wünscht derselbe , seine Kräfte der Vermehrung

der ebenso zweckmässig angelegten , als reichhaltigen Samm-
lung vaterländischer Naturproducte zu widmen, welche die

hohe Cenlralstelle gegründet und bisher der wissenschaftlichen

Benützung mit aller Liberalität angeboten hat; er würde

daher alle diejenigen Gegenstände aus dem Inlande, welche

ihm künftig zukommen werden , sofern es die hohe Central-

stelle genehmigen wollte und das Cabinett derselben in

Stuttgart verbleiben wird, diesem als Eigenthum übergeben,

und nur in dem Fall, wenn dasselbe gegen Verhoffen einmal

von Stuttgart entfernt werden sollte , sich deren Zurücknahme

Vorbehalten.

Indem der Unterzeichnete die Ehre hat
, der höhen Cen-

tralstelle ebensowohl die auf eine nähere Verbindung mit

derselben gerichteten Wünsche des Vereins für vaterländische

Naturkunde, als auch dessen Bereitwilligkeit zu aller dieser

Verbindung entsprechenden Wirksamkeit von seiner Seite

mitzutheilen , bittet er, den Ausdruck seiner ausgezeichneten

Hochachtung zu genehmigen.

Stuttgart, den 20. Januar 1845.

Der 1. Vorstand d. V. f. v. N.-K.

in Württemberg.
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Hierauf erfolgte nachstehende Antwort:

Eure Erlaucht

haben mit hochverehrlichem Schreiben vom 20. Januar d. J.

uns von dem Zusammentritt des Vereins für vaterländische

Naturkunde, welcher Hochdieselben an seiner Spitze zu sehen

die Ehre hat, unter Mittheilung der Yereinstatuten , in Kennt-

Indem wir hierfür unsera geziemenden Dank verehrungs-

voll aussprechen und uns über die Absichten und Bestre-

bungen des Vereins freuen, nehmen wir mit Vergnügen dessen

Anerbieten an, wonach derselbe in dem gleichen Sinne, wie

bisher der »landwirtschaftliche Verein und in einer, den ge-

meinsamen Zweck fordernden Verbindung mit demselben, sich

der nähern Erforschung der Naturkunde des Vaterlandes zu

widmen die Absicht ausspricht.

Insbesondere erkennen wir die zugesagte Mitwirkung auch

für unsere näheren Zwecke, sowie die gegebene Aussicht zur

Vermehrung unserer naturhistorischen Sammlung auf das

dankbarste; dürfen jedoch in letzterer Beziehung anzurühren

nicht unterlassen, dass in jüngster Zeit die Benützung des

an und für sich nicht sehr geräumigen Locals für die dies-

seitige Sammlung selbst in Frage gestellt und die Versetzung

jener zur Sprache gebracht worden ist.

Indem wir dem Vereine für vaterländische Naturkunde

das beste Gedeihen wünschen, erklären wir uns mit Ver-

gnügen zu Allem bereit, was hierzu von unserer Seite bei-

getragen werden kann.

Verehrungsvoll etc.

Stuttgart, den 4. April 1845.

Centralstelle des landw. Vereins

Ergenzinger.

Seiner Erlaucht dem Herrn Grafen

Wilhelm von Württemberg,

Grosskreuz etc., Generalmajor etc.

Erstem Vorstande des Vereins für

vateri. Naturkunde in Württemberg.
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hatte, selbst wieder zum glänzenden Lichte für einzelne Gebiete

der Wissenschaft wurde ,
oder jetzt als Leuchte des industriellen

Lebens dient, das in dem Drange seines Treibens nicht selten

vergisst , dass es der Wissenschaft seine erste Nahrung zu danken

hat. Diese Bedeutung erhielt indess die Wissenschaft hauptsäch-

lich durch das Zusammenwirken so vieler ausgezeichneter Männer,

welche gerade in dem Zeiträume von 50 Jahren, seit dem Kiel -

meyer als Lehrer auftrat, die ideale und insbesondere die reale

Seite der Naturwissenschaft bearbeitet, und damit auch dem ge-

meinen Menschenverstände den Ausspruch Baco’a nahe genug

gelegt haben : „dass die Naturwissenschaft die Mutter aller andern

Wissenschaften sei“. Diese Selbständigkeit und Würde hatte K.

für die Wissenschaft, die das Wissen schafft, stets in Anspruch

genommen; er hatte ihr durch seine eigene Erscheinung persön-

lichen Werth gegeben, den er mit der Bescheidenheit des ächten

Naturforschers, aber auch ,
wo es die Ehre der Wissenschaft galt,

mit edlem Selbstgefühl zu behaupten wusste.

Dabei widmete er dem Einflüsse äusserer Verhältnisse auf

seine eigenen Schicksale eine dankbare Anerkennung, die sich

auch im spätem Alter nicht selten mit tiefer Rührung aussprach.

Es zind Ihnen jene zum Theii aus dem in öffentlichen Blät-

tern erschienenen Necrolog bekannt, in welchem auch die Be-

weise von Anerkennung angeführt sind, welche K. von Sr. Maj.

dem Könige und von einer grossen Zahl wissenschaftlicher

Vereine erhielt. Von diesen glaube ich hier insbesondere der

im Jahr 1802 gestifteten vaterländischen Gesellschaft der Aerzte

und Naturforscher Schwabens erwähnen zu sollen, an deren

Gründung K. thätigen Antheil nahm , und welche das bald wieder

erloschene Vorbild der wandernden wissenschaftlichen Vereine ist,

welche sich jetzt in verschiedenen Ländern gebildet haben.

Indem ich mich auf jenen Necrolog beziehe, entlehne ich

der von JT. in lateinischer Sprache geschriebenen Selbstbiographie

nur wenige Umstände, welche ohne Zweifel auf seine geistige

Entwicklung von näherem Einfluss waren.

Es gehört dahin zunächst sein Geburtsort selbst, sofern die

Erinnerungen der Kindheit und die Pietät des Sohnes, so wie

die Schönheit und die klösterliche Stille ihn oft noch im reiferen
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Alter in das ihm benachbarte heimathliche Thal führten, um dort

sich tieferen Betrachtungen in gemüthlicher Abgeschlossenheit zu

widmen. Es mochte die Heimath einen um so grossem Reiz

für ihn haben, da er schon im 8ten Jahre in eine Gegend und

in Lebensverhältnisse versetzt wurde , die von denen der Heimath

sehr verschieden waren, wenn gleich der Name Solitude weder

den Glanz eines fürstlichen Landsitzes mit nicht selten prunkvoller

Hofhaltung, noch eine neben ihr blühende Bildungsanstalt ahnen

liess. Ihre Früchte sollten mit ihrer Versetzung nach Stuttgart

zur Reife kommen, wo sie die Elemente einer Realschule, eines

polytechnischen Instituts und später einer Universität in sich ver-

einigte ,
ohne desswegen ,

namentlich in den äussern Formen, den

Character einer Militäracademie abzulegen. Mit dem Zusammen-

leben so vieler Jünglinge von allen Abstufungen des Alters, des

Standes ,
der Talente, die aus allen Ländern Europa’s hier zusam-

mentrafen, um sich in den verschiedenartigsten Bestimmungen

des praetischen Lebens oder einzelner Wissenschaftszweige zu

bilden, von welchen nur die Theologie ausgeschlossen war, war

zwar manche Gefahr für die Sittlichkeit verbunden, die indess

vielleicht weniger durch die strenge militärische Aufsicht, als durch

die geistige Anregung und Aufregung beseitigt wurde
,
welche in

diesem gesellschaftlichen und wissenschaftliche# Verkehr lag , der

durch das väterliche Auge des Regenten selbst belebt wurde.

Mit seinem Scharfblick leitete er zugleich die Bestimmung der

einzelnen Zöglinge , indem er ihren hervorstechenden Talenten

die geeignete Richtung zu geben oder zu erhalten suchte. Indess

hatte der Zwang, der in der ursprünglichen Bestimmung Ä'a für die

Forstwissenschaft lag
,
gerade eine um so grössere Anziehung für

die naturwissenschaftliche Studien zur Folge , und somit seinen

Uebertritt zu dem Studium der Medicin. Der Herzog ehrte sein

hervorragendes Talent durch den i. J. 1785 gegebenen Auftrag,

den Forst- und landwirthschaftlichen Zöglingen Unterricht in der

Naturgeschichte und in der Botanik insbesondere zu geben. Es

fand sich nur noch der Plan für diesen Unterricht, welchen JT.

dem Herzoge vorzulegen hatte, so wie die Locationsliste seiner

Zuhörer, deren es 29, nämlich 10 Leibhusaren und 19 Leibjäger

waren. Indess batte K. nach der Rückkehr von einer wissen-
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des Ozon$ durch Schönbein eine weitere Bestätigung erhält.

Die grosse Entdeckung Davy’s über die Metallicität der Alca-

lien und Erden halte K. wenigstens in so weit geahnt, dass er,

namentlich unter Bezugnahme auf die Schwererde, von den Erden

überhaupt annahm , dass sie wahrscheinlich Metallkalke seien, und,

in Beziehung auf die Verbindung eines combustiblen Körpers

mit einem comburirenden , das Wasser selbst zu den Erden

rechnete. Als Beispiel einer geistreichen Ansicht in der damals

noch sehr beschränkten organischen Chemie mag angeführt werden,

dass er das Bier als flüssiges Brod und das Brod als festes Bier

bezeichnete. ln Tübingen , wohin er i. J. 1796 nach Vollendung

einer zweiten wissenschaftlichen Reise als ordentlicher Professor

der Chemie versetzt wurde , hatte er später auch Materia medica

und Pharmacie zu lehren, und so wenig ihm die eigentlich prac-

tischen Fächer der Medicin zusaglen, so wusste er doch auch

besonders dem allgemeinen Theile der Materia medica und der

Anwendung der imponderablen Stoffe einen besondem Reiz durch

die freie Auffassung zu geben , mit welcher er namentlich die Wir-

kungen der Musik und des thierischen Magnetismus darstellte.

Am meisten schien ihn die Botanik auch von der gemüthlichen

Seite anzusprechen ;
daher auch später seine vorzugsweise Be-

schäftigung mit derselben , an welcher ihn auch seine amtliche Ver-

hältnisse in Stuttgart festhielten, nachdem er sich von der Direction

der öffentl. Bibliothek u. des Naturaliencabinets zurückgezogen hatte,

das seiner Verwendung insbesondere die werthrollen Geschenke

verdankt, mit welchen Freiherr von Ludwig dasselbe bereichert

hat. Als der interessanteste Vortrag darf indess wohl der über

allgemeine Zoologie oder Physik der organischen Körper bezeichnet

werden, die er nach ihren verschiedenen Attributen unter einan-

der und mit den unorganischen Körpern verglich. Dieser Vor-

trag reiht sich zunächst an den Inhalt der in den Jahren 1790

—

93 gehaltenen Vorträge über Zoologie und insbesondere an die

von ihm am Geburtstage des Herzogs Carl am 11. Februar 1793

gehaltene Rede an , welche die Betrachtung der Verhältnisse der

organischen Kräfte in der Reihe der Organisationen, die Gesetze

und Folgen dieser Verhältnisse zum Gegenstände hat. ln diesen
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Naturforscher und Aerzte zu Stuttgart l J. 1834 gehaltenen

Rede über die bei allen einzelnen Pflanzen wahrnehmbare Rich-

tung der Wurzeln nach unten
,
— erdwärts — und der Richtung

der Stämme nach oben — himmelwärts — brachte er die Er-

scheinung des organischen Lebens in Vergleichung mit der Wir-

kung imponderabler Stoffe und in Zusammenhang mit der Kraft,

die in ihnen selbst nach Polen hinwirkt, und in Zusammenhang #
mit den Kräften, die hei der Bildung der Erde selbst und bei

den auf ihr beobachtbaren Erscheinungen thatig sind, und somit

am Ende mit den Kräften in Verbindung , durch welehe die Erde

mit der Sonne und mit dem Weltall überhaupt zusammenhängt.

Das bisher Gesagte dürfte wohl hinlänglich erweisen, dass K.

durchaus die ideelle Grundlage seiner Forschungen sich selbst

geschaffen hat
,
dass er aber das Material an Thatsachen für die-

selbe grossentheils von Andern entlehnen musste , indess die herr-

schenden philosophischen Systeme keinen wesentlichen Einfluss

Auf der andern Seite hat er sich bestimmt gegen einen Ein-

fluss erklärt, den er auf die Begründung der Naturphilosophie

gehabt habe, indem nach seiner Aeusserung SeheHing seine

Untersuchungen aus den Tiefen des menschlichen Geistes schöpfte.

indess er sich unmittelbar an die Erscheinungen des Lebens hielt.

Wenn er die Beobachtung dieser und insbesondere die Darstellung

der Bildungserscheinungen bis in das feinere anatomische Detail

anderen Forschern , Haller ,
Blumenbach, Pallas, Soem-

mering, Dauberton, Vicq d’Azyr, Cuvier u. s. W.

entnehmen musste, so muss schon die Gründlichkeit und Gewis-

senhaftigkeit für ein hohes Verdienst gelten
, mit welcher er dieses

Material als fremdes Eigenthum anerkannte und in sich aufnahm

und nicht nur durch eigene Untersuchungen vermehrte, sondern

in Combinationen benützte, durch die er auf der einen Seite an

den einzelnen Organismus oder das einzelne Organ die Reihe

aller übrigen mit ihren mannigfaltigen Abänderungen und Erschei-

nungen anknüpfte , auf der andern Seite durch die Stufenleiter

der Gesetze und Ursachen dieser Erscheinungen an die Kräfte,

durch welche sie bewirkt werden , und somit an die Urkraft aller.

Indem K. bei seinen Vorträgen so den Witz und Scharfsinn übte
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und zugleich die strengste Logik in Anwendung brachte, wurde
dem Schüler ein auf andere Weise kaum zu erreichendes Bil-

dungsmittel zu Theil. Die Vorträge brachten ihn aber auch in

Absicht auf das Materielle selbst vollkommen ins Klare , indem K.

einen und denselben Satz nach verschiedenen Seiten wandte und
beleuchtete, von welchen die eine oder die andere zu klarer

#
Auffassung des Gegenstandes führen mochte.' K. war dabei von
dem, was er sagte, selbst ergriffen, zumal wo er von den verschie-

denen Thatsachen allmälig sich zu hohem Combinationen erhob.

War es doch oft, als ob in den ersten Elementen zuerst nur
einzelne Töne in ihrer Reinheit vernommen würden

, die bald zu

zusammenstimmenden Accorden wurden, die dann in ihrer Ver-
einigung eine Harmonie der Gedanken bewirkte, die ebenso, wie
die Musik die Nerven in harmonische Schwingungen versetzt,

eine Begeisterung für die Wissenschaft in dem Zuhörer bewirkte.

Dieses Gefühl, einmal in der Jugend erregt, lässt wenigstens eine
bleibende Neigung für die Wissenschaft und den Drang, sich ihrem
Dienste zu widmen, zurück, es begründet endlich die Ueberzeu-
gung , dass die Wissenschaft ebenso wie die Tugend für sich selbst
geliebt werden müsse. Dieses Gefühl begründete aber auch die
fortdauernde Liebe und Anhänglichkeit der Schüler an ihren Lehrer,
der ihnen ein würdiges Vorbüd für diese Tugend war, welche
er ohne alle Nebenrücksichten übte, und mit welcher er mora-
lische Eigenschaften verband, welche ihm als Mensch allgemeine
Achtung erwarben. Damit mochten denn auch Eigenthümlichkeiten
in der äussern Erscheinung oder auch in der Beurtheilung ein-
zelner Personen um so eher übersehen werden, da jene nur
durch Missbrauch seiner natürlichen Gutmüthigkeit zu Schwächen
wurden und solche Eigenthümlichkeiten nicht selten die Begleiter
der Originalität sind. Zur Bezeichnung seines Characters gehört
noch die Freigebigkeit und die fortdauernde Zuneigung für seine
Zuhörer, zumal wenn sie auch durch fortdauerndes Interesse für
die Wissenschaft mit ihm in Verbindung zu bleiben suchten. Nicht
selten bemühte er sich, auf die Förderung ihrer wissenschaftlichen
Zwecke oder auf ihr äusseres Schicksal fördernd durch seinen
Rath oder seine Empfehlung einzuwirken, welche auch auswärts
überall Geltung fand. Bei einem solchen Geiste, wie K. sich
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tigkeit des bunten Sandsteins zu überwinden haben, um gleich

darauf das Steinkohlengebirge zu erreichen j da der Zechstein,

wenn etwa auch vorhanden, doch nicht bedeutend ist. Nun ist

im Durchschnitt der bunte Sandstein nicht mächtiger als 800
Fuss, also schon bei dieser massigen Tiefe würde der erste
wichtige Punkt, ob überhaupt im Be cken noch Stein-
kohlengebirge vorhanden ist, entschieden. Abgese-

hen von Allem lohnt schon allein das Wissen um diesen merk-

würdigen Thatbestand den Aufwand, welcher an ein Bohrloch

solcher «Tiefe gesetzt werden müsste. Zu diesem Werke sollte

man so schnell als möglich schreiten, und nicht blos an einem,

sondern zugleich an mehrern Punkten des Landes beginnen.

Wir müssen wissen, im ganzen Lande, wo irgend nur der

Sandstein zugänglich ist, was unter ihm liegt; es ist der Fun-

damentalversuch, von dem alles weitere Suchen abhängt, und

jedes Zögern ist eine Versäumniss, die sich straft. — Wird

aber nun wirklich das Steinkohlengebirge gefunden, so dürfen

wir an dieses viel grössere Hoffnungen knüpfen, als an die An-

zeichen am Rande. Müssten wir auch noch 1200—1300 Fuss

tief in dem entdeckten Steinkohlengebirge hinabgehen, so wären

reiche Kohlenfelder eines solchen Opfers wohl noch werth. Hat

man doch in Preussen an der „Porta Westphalica“ bereits ein

Bohrloch von 2100' par. hinabgestossen, um auf reiche Salzquellen .

zu gelangen, um wie vielmehr sind Steinkohlen eines solchen

Versuchs werth. Uebrigens vergesse man nicht, dass auch in

England viele Schächte über 1500' par., ja einzelne über 2000'

hinabgehen. Ja müssten einmal die Gränzen der Möglichkeit er-

reicht werden ,
so ist der Samson zu Andreasberg bereits 2500"

tief, und zu kuttenberg in Böhmen soll man in frühem Zeiten noch

1000' tiefer gekommen sein. Die Steinkohlenfelder selbst aber

setzen in England, Belgien, bei Saarbrücken und an andern Punkten

noch zu viel bedeutenderer Tiefe hinab. Nach der Verbreitung

und dem Einfallen der Kohlenflöze zu schlossen, könnte man

Steinkohlen bis auf 10,000' ja 20,000' Tiefe verfolgen, wenn die

Wärme der Erde kein Hinderniss entgegensetzte. Die gegen solche

Tiefe unbedeutende Mächtigkeit des Sandsteines darf uns daher

nicht im Voraus schon abschreeken, und Bedenken über das
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Es wird gezeigt, dass man durch Kochen des Mineralwassers

so viel kohlensauren Kalk im Niederschlag erhält, wie der ur-

sprünglich vorhandene zusammt derjenigen Menge
, welche durch

Zersetzung der kohlensauren Bittererde mit schwefelsaurem Kalk
(eine Zersetzung, die auch anderwärts i# der Natur nachgewiesen

wird) entstehen muss; der Versuch gab nämlich 6,634 Gr., also

erzeugt 3,909 Gr. kohlensaurer Kalk durch Zersetzung von 3,150
kohlensaurer Bittererde mit 5,302 sehwefelsaurem Kalk. Es wird

ferner nachgewiesen , dass durch Crystalfisation in anhaltender

heftiger Frostkälte man nahezu soviel crystallisirtes schwefelsaures

Natron erhält, als die schwefelsaure Bittererde, die aus der koh-

lensauren Bittererde entsteht (4,163 Gr.) durch ihre Zersetzung

mit Chlornatrium liefern muss ; der Versuch gab 10,167 Gr. ==

4,380 wasserfreies , schwefelsaures Natron
; erzeugt aus 3,728 Gr.

schwefelsaurer Bittererde und 3,605 Chlornatrium. Endlich wird

gezeigt, dass man durch die Analyse nach der gewöhnlichen Me-

thode, indem die einzelnen Zersetzungen nicht vollständig vor

sich gehen oder eine theilweise Rückbildung der vorigen Verbin-

dungen statt findet, alle die Verbindungen und diejenigen Mengen

derselben erhalten werden müssen, die man durch eine solche

Analyse wirklich erhält und bisher erhalten hat; zumal wenn man

eine kleine Menge überschüssiges Alkali mit in Rechnung nimmt,

deren Radical durch das Chlor nicht gesättigt wird, und welches

Alkali entweder als schwefelsaures Salz im Kochsalz vorhanden

sein kann, oder vielleicht mit dem Kalk verbunden ist und mit

Hülfe der Kohlensäure durch Zersetzung von schwefelsaurem Kalk,

schwefelsaures Alkali und kohlensauren Kalk bildet Was die

Bildung dieser kohlensauren Thermen als solcher

betrifft, so wird nachgewiesen, dass, im Allgemeinen, je höher

die Temperatur, desto grösser der Gehalt an koh-

lensaurem Gas bei den verschiedenen Quellen und Brunnen,

und dass also wahrscheinlich die Mittheilung der Kohlensäure,

wie die der Temperatur (wobl zu unterscheiden von der Aufnahme

der Salze, die dem Ort und der Zeit nach davon verschieden

sein mag und wenigstens zum Theil gewiss ist) nach Maasgabe

dieser Temperatur in einer sehr grossen Tiefe, wenigstens 770

bis 885', d. i. immerhin 5 — 600' unter dem tiefsten Bohrloch
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Cubikzolle grosse Stucke geschlagen, mit sorgfältiger Aussonde-

rung der oft vorkommenden, Kieselerde-Concretionen enthalten-

den Stöcke. Erstere werden in Oefen
, welche Aehnlichkeit

mit den Hochöfen haben, abwechselnd mit Steinkohlen zusammen-

geschichtet und gebrannt
,

hierauf unter einem conischen Stein

zermalmt, auf einer Art Mühle gesiebt, das Pulverichle in

eisernen Retorten mit reinem, aus feinen Quarzkörnern beste-

hendem Elbsand zusammengeglüht und zwar für Wasserbauten

zu gleichen Theilen Quarzsand und Cementsteinpulver , für Hoch-

bauten zu 2 Theilen Cementsteinpulver und 1 Theil Quarzsand.

Dieses Präparat werde in Säcken verkauft, welche etwas mehr als

i Sri. nach unserm Maas enthalten mögen, der Inhalt je eines

Sacks auf dem Bauplatz in tragbaren hölzernen Wannen mit Wasser

angemacht und sogleich verbraucht. Selbst Friese, Gesimse und
andere Stückarbeit können aus diesem Material gemacht werden,

ebenso verschiedene Ornamente, welche, ohne dass sie gebrannt

werden, sondern blos lufttrocken, als Tafeln in den Verputz der

Häuser eingefügt und mit frischem Cement befestigt weiden.

Das trockene Cementpulver ist rolhbraun, angemacht und
als lufttrockener Verputz chocoladebraun. Es efflorescirt in Kur-
zem ein weisser erdichter Anflug, wahrscheinlich kohlensaurer Kalk,

welcher die Anhaftung der, mit saurem Bier angemachten Steinfarbe,

womit die Häuser angestrichen werden, zu vermitteln scheint.

Einen ähnlichen Cement traf PL auch in Westphalen, wo
z. B. die Wannen für Chlorbäder in der grossen Bleichanstalt zu
Bielefeld mit diesem Cement ausgekleidet werden und dauerhafter als

die Bleiplatte sein sollen. Das Gestein, wovon erProben vorwies, ist

ein ziemlich eisenhaltiger Gryphitenkalk, wie die Gryphaea arcuata,

Pecten maequistriatus, Ammonites costatus und Pentacrinite» suban-

gularis deutlich beweisen. Die Bereitung ist dieselbe wie in Hamburg,

und der Wesersand von derselben Beschaffenheit wie der Elbsand.

Da das eine wie das andere Gestein in Württemberg
in Menge vorhanden , und reiner Quarzsand in einigen Flüs-

sen, wie der Enz, den Flüssen Oberschwabens zu finden ist,

jedenfalls aber aus den Sandstein - Formationen zu gewinnen

wäre, so bemerkte PL dass es gewiss der Mühe werth wäre,

wenn Techniker nach obiger Vorschrift Proben anstellen wollten
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; in Urach.
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Sigel, Apotheker in i

sCe.e,»
St oll, Med. 1
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